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mandem verbieten», sagt Jean-Claude 
Eberhart und lacht.

Ein gutes Dutzend wird betreut
Im Jahre 2017 wurden rund 50 Per-

sonen vom Sozialen Wohnen betreut, 
dann nahm die Anzahl ab. Nach dem 
Auszug vom Geissberg wurden etli-
che Personen anderweitig unterge-
bracht, zum Beispiel in der Stiftung 
Schönhalde. «Zurzeit betreuen wir 
zwischen 12 und 15 Personen», sagt 
Jean-Claude Eberhart. Es gebe auch 
solche, die wiederkommen, nachdem 
sie einige Zeit anderswo gelebt hät-
ten. 

«Die Biografien sind verschieden», 
betont Martin Amman. «Es gibt keine 
Norm dafür, warum ein Mensch Hilfe 
braucht. Früher sagte man: ‹Arbeits-
los, ausgesteuert, Sozialhilfe.›» Aber 
so einfach sei das längst nicht mehr. 
«Wir haben Leute mit einem Krank-
heitshintergrund, mit psychischen 
Störungen, und bei weitem nicht je-
der hat ein Suchtverhalten.» Obdach-
losigkeit aufgrund von Schulden, ins-
besondere von Mietschulden, sei häu-
fig. Oder das Verhalten einer Person 
führe zu Schwierigkeiten in ihrem 
Umfeld. «Das Wohnen ist dann das 
Erste, was ins Wanken kommt», so 
Martin Amman.

Und wie muss man sich die Wohn-
situation an der Lochstrasse vorstel-
len? «Wer hier lebt, hat ein Bett, eine 
Kochgelegenheit, jeder hat einen 
Kühlschrank. Im ersten Stock befin-
det sich die Notschlafstelle, es gibt 
eine Dusche, ein WC. Der Sanitärbe-
reich für Damen und Herren ist aller-
dings nicht getrennt», sagt Jean-
Claude Eberhart. Das sei für einen 
Dauerbetrieb kein Standard, so Mar-

tin Amman und fügt hinzu: «Es gibt 
hier keine Ausweichmöglichkeiten, 
und für das Personal ist die Heraus-
forderung gross.» Anderseits will das 
Soziale Wohnen keine Endstation 
sein. «Wir wollen, dass die Menschen 
wieder selbständig wohnen können.» 
Wer hier lebt, muss in der Regel das 
Haus um 9.30 verlassen und darf um 
17 Uhr wieder rein. Werkstätten für 
das zum «Sozialen Wohnen» gehö-
rende Beschäftigungsprogramm sind 
ebenfalls nicht mehr in unmittelba-
rer Nähe wie früher, sondern befin-
den sich jetzt an der Rosenbergstrasse 
in Neuhausen.

Wer in den Aussenwohnungen 
selbständig lebe, verfüge über einen 
Schlüssel. «Zwischen 9.30 und 12 Uhr 
gehen wir die Aussenwohnungen 
kontrollieren», so Jean-Claude Ebe-
rhart. 

«Wir haben unsere Rahmenbedin-
gungen, und wer dieses Angebot der 
Stadt annehmen will, muss sich in 
diesen Rahmen einfügen. Sonst müs-
sen wir eine andere Lösung suchen», 
so Jean-Claude Eberhart. Vielleicht 
entscheidet sich dann jemand für 
einen Platz unter der Brücke.

Dass das Soziale Wohnen ein An-
gebot der Stadt ist, sei eine Aus-
nahme, sagen Amman und Eberhart. 
In Winterthur würde unter anderem 
die Heilsarmee diese Aufgabe über-
nehmen, in Zürich seien es private 
Organisationen wie etwa das Sozial-
werk Pfarrer Sieber. Allerdings tue in 
Schaffhausen ein Neubau Not, denn 
diejenigen, die an die Lochstrasse 
kämen, seien schutzbedürftig und 
bräuchten einen Rückzugsort sowie 
Privatsphäre, was zurzeit in der Zwi-
schenlösung kaum gewährleistet wer-
den könne.

Fortsetzung von Seite 15

«Das Wohnen kommt als 
Erstes ins Wanken»

«Manche übernachten 
hier, dann bleiben  
sie wieder weg.  
Wir wissen nicht, wo 
sie hingehen.»
Jean-Claude Eberhart  
Leiter Soziales Wohnen

Dein Handy, der Belastungszeuge
Das Mobiltelefon ist für viele Menschen ein hilfreicher Begleiter, aber es kann auch bei Verfahren gegen den  
Besitzer eine Rolle spielen – als schonungsloser Belastungszeuge, wie ein laufendes Verfahren zeigt.

Robin Blanck

SCHAFFHAUSEN. Der Aufprall in dieser Novem-
bernacht 2021 ist gewaltig: Vom Audi S8 mit 
über 400 Pferdestärken bleibt nur noch Schrott. 
Da ist es egal, dass die Rettungskräfte mit 
schwerem Gerät das Dach der Limousine ab-
trennen, um die verletzten Insassen zu ber-
gen. Die Hausmauer im Neuhauser Langriet, 
in welche der Wagen am Schluss geprallt ist, 
bildet nur die letzte Station des Unfalls: Zuvor 
dürfte der Fahrer mit dem Wagen mutmass-
lich aufgrund überhöhter Geschwindigkeit 
linksseitig von der Strasse abgekommen und 
mit einer Hecke und einem Kandelaber kolli-
diert sein. Der Fahrer A. und ein Insasse wer-
den verletzt. Soweit die Fakten. Aber war da 
nicht noch mehr? Ein Zeuge hatte den Unfall 
beobachtet. Ein anderes Fahrzeug soll angeb-
lich vor, neben oder hinter dem Unfallwagen 
gefahren sein, gelenkt von einem Kollegen des 
Audi-Fahrers, so zumindest werden es die 
Strafermittler später beurteilen. Und das bil-
det die Grundlage für die nächste Vermutung: 
Haben sich die Autolenker ein Rennen mit 
dem anderen Fahrer geliefert? Damit beginnt 
ein Rechtsfall, der noch nicht abgeschlossen 
ist. 

Bis zu drei Jahre Haft
Die Staatsanwaltschaft hatte anlässlich des 

Unfalls das Mobiltelefon des Fahrers sicherge-
stellt und im Dezember 2021 dann beschlag-
nahmt. Die Ermittler versprachen sich von der 
Auswertung des Geräts zusätzliche Hinweis 
auf das Tatgeschehen, konkret: Videos, Chats 
oder auch Bewegungsdaten, die im Smart-
phone gespeichert werden, sollten bei der Su-
che nach der Unfallursache – und der Strafe – 
helfen. Immerhin wird eine Strafuntersu-
chung gegen A. wegen «qualifizierter grober 
Verletzung der Verkehrsregeln» geführt, ein 
Tatbestand, der – sofern eine ernstliche Ge-
fahr für die Sicherheit anderer entsteht oder 
der Fahrer diese billigend in Kauf nimmt – mit 
einer Freiheitsstrafe von bis zu drei Jahren 
oder einer Geldstrafe belegt wird. Es geht also 
um eine empfindliche Sanktion. 

Vorwurf: «Gängige Stereotypen»
Nur: Audi-Fahrer A. liess das Mobiltelefon 

nach der Beschlagnahme versiegeln und ver-
hinderte so eine Auswertung. Die Staatsan-
waltschaft blitzte mit ihrem Entsiegelungsge-
such im März 2022 vor Kantonsgericht ab. Die-
ses befand, dass die Ermittler «keine konkreten 
Anhaltspunkte» bezeichnet hätten, die einen 
Zusammenhang zwischen den Daten im Gerät 

und der groben Verkehrsverletzung belegen 
würde, ja die Staatsanwaltschaft «bediene sich 
gängiger Stereotypen», wenn sie davon aus-
geht, dass jugendliche Autofahrer Konversa-
tionen oder Aufzeichnungen zum Verkehrs-
verhalten machten. Es ging noch weiter: Es 
handle sich um eine «Fishing Expedition» der 
Staatsanwaltschaft, welche also einfach ein-
mal das Netz weit auswerfe und hoffe, etwas 
Brauchbares darin zu finden. Kurz: Die Aus-
wertung wurde verweigert. 

Bundesgericht stützt Ermittler
Doch damit gab sich die Staatsanwaltschaft 

nicht zufrieden und zog die Beschwerde wei-
ter ans Bundesgericht: Es würde ein klarer 
Rechtsnachteil entstehen, wenn die Daten des 
Smartphones nicht ausgelesen würden, weil 
zu vermuten sei, dass diese die Fahrt oder den 
Unfall dokumentieren könnten. Begründet 
wurde dieser Verdacht auch damit, dass die 
mutmasslichen beteiligten Fahrer sich ken-
nen und ein freundschaftliches Verhältnis zu-
einander pflegen. Es sei daher damit zu rech-
nen, dass nach einem solchen Unfall eine 
Kommunikation in der Gruppe oder einem 
Chat stattgefunden habe. 

Und: Das Bundesgericht gab der Staatsan-
waltschaft auf der ganzen Linie recht. Ob das 

vermutete Rennen mit den Telefonen gefilmt 
wurde, soll eben gerade mittels Durchsicht 
des Speichers geklärt werden. Das gelte auch 
für die umgekehrte Richtung, so könne der 
Fahrer von der Auswertung allenfalls auch 
entlastet werden. Offenbar hatte das Kantons-
gericht sich unter anderem auf den Stand-
punkt gestellt, dass kein Video eines Rennens 
auf Social Media geteilt worden sei, diese Ein-
schätzung sei – so das Bundesgericht – nicht 
eben massgebend. Das Bundesgericht sah es 
vor diesem Hintergrund als nachvollziehbar 
an, dass die Staatsanwaltschaft das Mobilge-
rät als mutmasslich deliktsrelevant eingestuft 
hat und daher auswerten wollte. Weil die Er-
mittler zudem nur einen begrenzten Zeitraum 
auswerten wollten, wurde die Beschwerde als 
begründet anerkannt und gutgeheissen, sprich: 
Das Gerät durfte für den verlangten Zeitraum 
ausgewertet werden. 

Sollten sich in den Speichern des IPhones 
Hinweise auf die Fahrt, ein Rennen finden, 
würde das den Strafermittlern neue Möglich-
keiten bieten und die Anklage wegen qualifi-
zierter Verletzung der Verkehrsregeln begrün-
den. Und damit eine höhere Sanktion ins Spiel 
bringen. 

Was die Auswertung ergeben hat, ist derzeit 
aber noch nicht öffentlich bekannt. 

Aufnahme von der Unfallnacht im November 2021: Der Audi kam total zerstört an einem Gebäude zum Stillstand.  BILD SHPOL

«Es handelt 
sich um eine 
Fishing-Expe-
dition der 
Staatsanwalt-
schaft.»
Urteil des  
Kantonsgerichts 

Zuzüger zeigen ihren «Nachbarschatz»
Mit einem einmaligen Buchpro-
jekt will der Verein Triangolo die 
Sicht der Bürger auf Neuhausen 
am Rheinfall ermitteln. Ein  
Besuch im Schreib-Workshop. 

Gudrun Trautmann

NEUHAUSEN. Die Annäherung an den In-
dustrieplatz 1 ist nicht ganz leicht. Noch 
bis vor Kurzem lautete die Adresse des 
Vereins Triangolo Heinrich-Moser-Platz 
3. Doch auf dem Weg dorthin begegnet 
die Besucherin einer Frau aus Südame-
rika, einem Mann aus der Türkei und 
einem Iraner. Alle drei wollen helfen. 
Sie kennen sich aus in Neuhausen. Und 
da steht sie auch schon: Jacqueline 
Aerne, die Mitbegründerin des Projekts 
«Mein Neuhausen – Mein Nachbar-
schatz», das von der Eidgenössischen 
Migrationskommission (EKM) gefördert 
wird. Aerne nimmt alle Teilnehmer des 
Workshops persönlich in Empfang. Die 
Begrüssung ist herzlich. Im Seminar-
raum wartet der Autor und Schauspieler 
Walter Millns, um mit ihnen ihre ganz 
persönliche Sicht auf Neuhausen in 
Texte zu giessen. 

44 Prozent der Menschen in Neuhau-
sen haben einen Migrationshinter-
grund. Es sind Menschen wie der ge-
flüchtete Afghane Arman oder wie die 

junge Türkin Sherin, die ebenfalls aus 
ihrer Heimat geflohen ist. Im Triangolo 
treffen ihre verschiedenen Biografien 
aufeinander, und mit ihnen auch die 
unterschiedlichen Wahrnehmungen 
der übrigen zwölf Weltenbürger auf 
ihre neue Heimat. Mit hoher Konzent-
ration stellen sie sich den Aufgaben von 
Walter Millns. Er verteilt fünf leere 
Karten, die sie thematisch mit kleinen 
Zeichnungen füllen sollen: ein Wohn-
raum, ein Fahrzeug, ein Tier, ein Werk-
zeug und irgendetwas, das mit Neu-
hausen zu tun hat. Später sollen sie 
nach den Motiven eine kleine Geschichte 
schreiben. 

«Die Autos stoppen tatsächlich»
«Schon nach der ersten Einheit sind 

wunderbare Kurzgeschichten entstan-
den», erzählt Jacqueline Aerne und zi-
tiert: «Ich kenne in Neuhausen alle 
Fussgängerstreifen. Ich habe alle aus-
probiert. Die Autos stoppen tatsäch-
lich.» Das Erstaunen wird deutlich. 
Weil es ein Gemeinschaftsprojekt ist, 
ist der Text niemandem zugeordnet. 
Die Geschichte beschreibt die Begeg-
nung mit dem Tod und dem Druck, alle 
Alltagsaufgaben zu bewältigen. Eine 
andere Erzählung schildert die Ruhe 
am Rheinfall, wenn alle Besucher 
abends gegangen sind. Auch Walter 
Millns, der die Texte ein bisschen in 

Form gebracht hat, ist überwältigt von 
ihrer Schönheit. Am Ende sollen sie in 
einem Buch zusammen mit Fotos der 
Zuzüger Eingang finden. 

Fabian Stamm ist Fotograf und leitet 
den visuellen Teil des Projekts. Auch er 
berichtet von beachtlichen Ergebnis-
sen. Er hatte die Teilnehmer gebeten, 
innerhalb einer Stunde ein letztes  
Erinnerungsfoto von Neuhausen zu 
schiessen. «Es sind emotionale Bilder 

entstanden», erzählt er. «Eine Kirche, 
ein Gewürzregal im Supermarkt, schöne 
Hauseingänge, Bücher oder auch nur 
Vater und Tochter auf einer Bank.»

Jacqueline Aerne ist überzeugt, dass 
sich die konzeptionelle und organisato-
rische Mühe gelohnt hat. «Die Öffent-
lichkeitsarbeit war enorm», erzählt sie. 
Die ersten Ergebnisse seien aber sehr er-
munternd. Das Projekt gab es in dieser 
Art bisher noch nicht in der Region. 

Walter Millns (2.v.l.) und Fabian Stamm (3.v.l.) leiten die Workshops, in denen Zuzüger 
von Neuhausen ihre Sicht auf die Stadt in Wort und Bild darstellen. BILD JEANNETTE VOGEL


